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Nahrungsmittel-
messungen in Japan:
Deutsche Meßtechnik 
erwies sich in Japan als 
unzureichend. Die meß-
technische Herausforde-
rung der atomaren 
Katastrophe von 
Fukushima wurde nicht 
verstanden, potentielle 
japanische Kunden 
wurden enttäuscht.
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Leukämien um 
Kernkraftwerke:
Emissionsspitzen können 
für die erhöhten Leukä-
mieraten verantwortlich 
sein. Edelgas-Spitzenwer-
te 500 mal über normal 
gab es im September 2011 
bei der Revision des 
Kernkraftwerks Gund-
remmingen. Ein Beitrag 
von Dr. Alfred Körblein.
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Atommüll:
Vier „potentielle Endla-
ger“ soll es bis 2013 geben 
und im nächsten Jahr 
auch ein „Endlagersuch-
gesetz“, sagt Umweltmini-
ster Norbert Röttgen. 
Aber der Salzstock in 
Gorleben wird unver-
mindert weiter ausgebaut. 
Das nährt Zweifel an 
einer offenen Endlagersu-
che. Seite 10

Atomwirtschaft:
Die vier größten 
Energiekonzerne 
finanzieren rund 30 
Stiftungsprofessuren und 
bestimmen damit 
maßgeblich, worüber an 
den Universitäten 
diskutiert wird.
Dabei haben sie sich auf 
regionale Zuständigkeiten 
geeinigt.
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Die neue Reisernte in 
Fukushima ist stark mit 
Radiocäsium belastet

Aus Japan wurden jetzt erst-
mals seit der Atomkatastrophe 
in Fukushima Radiocäsium-
Werte in Reis gemeldet, die 
über dem behördlich verfüg-
ten Grenzwert liegen. Regie-
rungssprecher Osamu Fuji-

mura kündigte daraufhin am 
17. November 2011 Medien-
berichten zufolge an, ein Lie-
ferverbot für Reis aus Onami 
in Fukushima zu prüfen. Er 
versicherte zugleich, daß der 
betroffene Reis nicht auf den 
Markt gelangt sei, weil die 
Tests vor der Auslieferung er-
folgt seien. Demnach waren 

dabei 630 Becquerel Cäsium-
Gesamtaktivität (Cäsium-137 
plus Cäsium-134) pro Kilo-
gramm gemessen worden. Der 
vom Staat festgesetzte Grenz-
wert beträgt dagegen 500 
Becquerel pro Kilogramm. 
Reis ist ein Grundnahrungs-
mittel in Japan.

Am 8. April 2011 hatte eine 
(Fach-)Kommission des japa-
nischen Ministerpräsidenten 
verfügt, Reisanbau nur noch 
auf Feldern mit höchstens 
5.000 Becquerel Radiocäsium 
pro Kilogramm Boden zuzu-
lassen. Mit der Annahme ei-
nes Transferfaktors von 0,1 
für den Übergang des Radio-
nuklids vom Erdboden in die 
Reispflanze hoffte man, daß 
der Nahrungsmittelgrenzwert 
von 500 Becquerel pro Kilo-
gramm nicht überschritten 
werde. Diese Spekulation ist 
nun nicht aufgegangen. Die 
Transferfaktoren sind ver-
schieden und abhängig sowohl 
von den Bodeneigenschaften 
als auch von den Pflanzenar-
ten und Sorten.

Bereits im September 2011
waren Meldungen zufolge in 
Reis aus dem Ort Nihonmatsu 
in der Präfektur Fukushima 
bei vorläufigen Tests 500 
Becquerel Radiocäsium pro 
Kilogramm gemessen worden. 
Spätere Nachmessungen hät-
ten jedoch Werte „im zulässi-
gem Bereich“ ergeben, hieß 
es.

Eine unabhängige Risikoana-
lyse der deutschen Gesell-
schaft für Strahlenschutz und 
des Strahlentelex unter Be-
rücksichtigung der gesund-
heitlichen Folgeschäden, hatte 
anstelle der behördlich ver-
fügten 500 Becquerel Cäsium-
Gesamtaktivität pro Kilo-
gramm zu der Empfehlung ge-
führt, Kindern nur höchstens 4 
und Erwachsenen höchstens 8 
Becquerel des Leitnuklids Cä-
sium-137 pro Kilogramm 
Nahrungsmittel zuzumuten, 
beziehungsweise bezogen auf 
die Cäsium-Gesamtaktivität 
(Cäsium-137 plus Cäsium-
134) die jeweils doppelte 
Menge.1
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Japan

Der radioaktive Fallout von 
Fukushima ist weiter 
verbreitet und die Belastung 
höher als gedacht
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Die japanische Regierung ver-
suchte, das neue Testergebnis 
in Onami herunterzuspielen. 
„Ich habe gehört, daß das kein 
ernstes Problem wird“, wurde 
Regierungssprecher Fujimura 
von der Nachrichtenagentur 
Kyodo zitiert. Man werde 
weiter versuchen, eine Aus-
breitung unbegründeter Ge-
rüchte über radioaktiv ver-
seuchte Produkte aus Japan zu 
verhindern.

Die Nahrungsmittelpro-
duktion in den östlichen 
Präfekturen Japans 
könnte noch mehrere 
Jahrzehnte lang unmög-
lich sein
Nach einer Mitte November 
2011 in den Proceedings der 
US-amerikanischen Nationa-
len Akademie der Wissen-
schaften (PNAS) veröffent-
lichten Studie japanischer 
Wissenschaftler ist der Boden 
in weiten Teilen Ost- und 
Nordostjapans stark mit Ra-
diocäsium belastet.2 In der 
Präfektur Fukushima liege die 
Belastung über dem Grenz-
wert von 5.000 Becquerel Cä-
sium-Gesamtaktivität je Kilo-
gramm Boden, ab dem die ja-
panische Regierung Landwirt-
schaft und Viehzucht verboten 
hat. 

Bisher sei kaum bekannt ge-
wesen, wieviel Cäsium-137 
nach der weitgehenden Zer-
störung des Atomkraftwerks 
Fukushima Dai-ichi am 11. 
März 2011 freigesetzt wurde, 
berichten Teppei Yasunari 
von der Universities Space 
Research Association (USRA) 
in Columbia und Kollegen ja-
panischer Universitäten. Auch 
die genaue Verteilung und 
Ablagerung in den Böden sei
unklar. Es habe bisher ledig-
lich Stichproben oder Teil-
karten für einzelne Gebiete 
gegeben.
Davon ausgehend, daß die 
Hälfte der gesamten Cäsium-
Belastung auf Cäsium-137 
entfalle, liege der Wert in der 
Präfektur Fukushima über 
dem Grenzwert, in den Nach-
barpräfekturen Miyagi, Tochi-
gi und Ibaraki zum Teil nur 

knapp darunter. In diesen drei 
Präfekturen seien unbedingt 
detaillierte Messungen nötig, 
da die Kontamination lokal 
stark schwanken könne. In 
weiten Teilen des Landes lä-
gen die Werte über 100 Bec-
querel Cäsium-137 pro Kilo-
gramm Boden, in den westli-
chen Regionen bei etwa 25 
Becquerel pro Kilogramm.

Für ihre Studie hatten die 
Wissenschaftler allerdings täg-
liche Meßwerte aus allen 
Präfekturen Japans nur für den 
Zeitraum vom 20. März bis 
19. April 2011 berücksichtigt. 
Diese Werte kombinierten sie 
mit Wetterdaten und physika-
lischen Modellen der Teil-
chenausbreitung. „Unsere Aus-
wertungen schließen die ersten 
acht Tage nach dem Unfall 
nicht ein“, schreiben die 
Wissenschaftler. In dieser 
Periode habe der Wind das 
freigesetzte Material zum 
größten Teil auf das Meer 
hinaus geweht. Für diesen 
Zeitraum habe man daher die 
Cäsium-Ablagerungen nur 
anteilig berücksichtigt.

Bei der Reaktorkatastrophe 
von Tschernobyl im Jahre 
1986 waren seinerzeit aller-
dings gerade in den ersten Ta-
gen die größten Mengen an 
Radionukliden in die Umwelt 
gelangt. Die Abschätzung von 

Yasunari und Kollegen stellt 
deshalb womöglich nur eine 
untere Grenze dar.

„Die japanische Regierung, 
die Öffentlichkeit und die 
Wissenschaft haben dringend 
auf Information zur räumli-
chen Verteilung der Cäsium-
137-Ablagerungen gewartet“,
schreiben die Wissenschaftler. 
Jetzt habe man erstmals eine 
umfassende Karte der Cä-
sium-Verteilung und der Ver-
seuchung der Böden für das 
gesamte Gebiet Japans erstellt. 
Nun müßten allerdings regio-
nal weitere, direkte Messun-
gen folgen, weil die Werte lo-
kal viel stärker voneinander 
abweichen können, als mit 
dem meteorologisch basierten 
Modell berechnet werden 
könne. Selbst in schwach ra-
dioaktiv belasteten Regionen 
seien hochradioaktive Hot-
spots entdeckt worden. Die 
erstellten Karten könnten aber 
ein erstes Hilfsmittel für 
Maßnahmen zur Dekontami-
nation und für die Planung 
weiterer Analysen sein. Die 
Beseitigung Cäsium-137-ver-
seuchter Böden sei eine „drin-
gende Aufgabe“, so die For-
scher. Wo ein Abtragen des 
Bodens nicht möglich sei, 
müsse die Nutzung der Flä-
chen eingeschränkt werden.

„Unseren Ergebnissen zufolge

wird die Nahrungsmittelpro-
duktion im Osten der Präfek-
tur Fukushima durch die Cä-
sium-137 Ablagerung schwer 
beeinträchtigt sein“, schreiben 
Yasunari und Kollegen. Auch 
in einigen Nachbarprovinzen 
wie Iwate, Miyagi, Yamagata, 
Niigata, Tochigi, Ibaraki und 
Chiba könne man nicht aus-
schließen, daß ein Wert von 
2.500 Becquerel Cäsium-137
pro Kilogramm Boden über-
schritten werde. Die Halb-
wertszeit von Cäsium-137 be-
trägt rund 30 Jahre, Gebiete 
mit hohen Cäsiumwerten 
seien daher auf Jahrzehnte 
verseucht. 

Mehrere Billiarden 
Becquerel abgelagert

Wie die Wissenschaftler kal-
kulieren, sollen insgesamt 
mehr als 5,6 Billiarden (1015)
Becquerel Cäsium-137 aus 
Fukushima über Japan und 
den angrenzenden Meeresge-
bieten abgelagert worden sein. 
„Das meiste davon ging über 
dem Pazifischen Ozean nie-
der“, schreiben Yasunari und 
Kollegen. Über den Landmas-
sen der japanischen Inseln 
seien ihren Berechnungen zu-
folge rund eine Billiarde 
(1015) Becquerel mit den Nie-
derschlägen auf den Boden 
gelangt. Ein Großteil des ra-
dioaktiven Fallouts habe dabei 
den Osten und Nordosten Ja-
pans getroffen. Der Nordwe-
sten und Westen sei dagegen 
deutlich geringer kontami-
niert, sie seien durch die da-
zwischen liegenden Gebirgs-
ketten relativ abgeschirmt 
worden. Für einige Gebirgsre-
gionen auf der Insel Hokkaido 
im Norden Japans ermittelten 
die Wissenschaftler dagegen 
deutlich erhöhte Cäsiumwerte. 
Das radioaktive Material sei 
wahrscheinlich durch den 
Wind direkt von Fukushima 
über das Meer dorthin geweht 
worden, vermuten sie.

In den meisten östlichen Ge-
bieten Japans, so das Fazit der 
Wissenschaftler, seien die Bö-
den mit mehr als 1000 Bec-
querel Cäsium-137 pro Qua-
dratmeter kontaminiert wor-

Abbildung 1:
Cäsium-137-Konzentrationen in den Erdböden Japans.
Quelle: Yasunari et al.2 Zur Umrechnung zwischen Becquerel pro 
Kilogramm (Bq/kg = Bq kg-1) und Becquerel pro Quadratmeter (Bq/m²) 
Erdboden verwendeten die Autoren das Verhältnis 53 kg/m2, das heißt, 
sie beziehen sich auf eine Botentiefe von 5 Zentimetern.
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den. In den Präfekturen nahe 
dem Kernkraftwerk lägen die 
Werte sogar bei mehr als 
10.000 Becquerel pro Qua-
dratmeter. Am höchsten sind
die Werte in unmittelbarer 
Umgebung zu den Atomanla-
gen mit mehr als 100.000 
Becquerel Cäsium-137 pro 
Quadratmeter.

Der Fallout vom 15. März 
2011 ist die Hauptquelle 
der Belastung in der Prä-
fektur Fukushima
In einer weiteren Studie ana-
lysierten Wissenschaftler um 
Takeyasu Yamagata von der 
Nihon University in Tokyo 
mittels Gamma-Spektrometri-
scher Messungen die Ver-
breitung mehrerer radioaktiver 
Elemente wie Jod, Tellur und 
Cäsium in Zentral-Ost-Japan.3

Die Forscher kommen eben-
falls zu dem Schluß, daß sich 
die Werte lokal erheblich un-
terscheiden können, abhängig 
von geographischen Beson-
derheiten wie Hügelketten und
regionalen Verhältnissen der 
Luftströmungen. Anhand der 
Betrachtung meteorologischer 
Bedingungen schließen die 
Autoren um Yamagata, daß 
die radioaktiven Materialien, 
die am 15. März 2011 trans-
portiert wurden, den größten 
Anteil an der Kontamination 
der Präfektur Fukushima ha-
ben, während das radioaktive 
Material vom 21. März 2011 
die Hauptquelle der Belastun-
gen in den Präfekturen Iba-
raki, Tochigi, Saitama und 
Chiba sowie in Tokyo sei. 
Damit steht diese Arbeit teil-
weise im Widerspruch zu der 
von Yasunari und Kollegen, 
die die Daten erst vom 20. 
März an berücksichtigte.

Verstrahlte Rinder zu 
Forschungszwecken
Doch nicht nur die Atmo-
sphäre und der Erdboden wur-
den durch die Atomkatastro-
phe radioaktiv verseucht. 
Auch Rinder und anderes 
Nutzvieh in der Sperrzone um 
das havarierte Kernkraftwerk 
sind direkt schwer radioaktiv 
belastet worden. Einen Teil 
der Tiere ließen die Behörden 

bereits töten. Am 15. Novem-
ber 2011 erklärte der Land-
wirtschaftsminister Michihiko 
Kano, daß Japan radioaktiv 
belastete Rinder nun auch zu 
Forschungszwecken nutzen 
wolle. Einzelheiten nannte er 
jedoch nicht. Japanischen Me-
dienberichten zufolge soll eine 
Gruppe von Veterinären und 
anderen Forschern in Kürze in 
der Stadt Minamisoma damit 
beginnen, Rinder auf ihre 
Strahlenwerte hin zu untersu-
chen. Die Stadt liegt innerhalb 
der Sperrzone, die die Regie-
rung im April in einem Radius 
von 20 Kilometer um das 
Atomkraftwerk Fukushima 

Abbildung 3:
Ortsdosisleistungen nach der Reaktorkatastrophe von Fukushima Dai-ichi, Stand 11.09.2011; 
Yukiko Hayakawa, Gunma Univerity, http://kipuka.blog70.fc2.com/blog-entry-418.html, hier zitiert nach Akiko 
Yoshida, Friends of the Earth (FoE) Japan, Vortrag in Berlin am 27.11.2011.

Abbildung 2:
Ortsdosisleistungen in Tokyo / Shinagawa
Quelle: Google Geigermap powerd by japan.failedrobot.com, 15.11.2011

http://
http://kipuka.blog70.fc2.com/blog
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Dai-ichi verfügt hatte. Viele 
der etwa 3.500 Rinder auf 
Bauernhöfen seien nach der 
Evakuierung des Gebietes 
verwildert, heißt es.

Wissenschaftler der Kitasato 
University sowie Mitglieder 
des nationalen Veterinärver-
bandes wollen demnach mit 
Unterstützung des Landwirt-
schaftsministeriums Bauern-
höfe, deren Eigentümer zur 
Kooperation bereit sind, re-
gelmäßig aufsuchen, berich-
tete die Nachrichtenagentur 
Kyodo. Die Wissenschaftler 
erhoffen sich Aufschlüsse 
über die Folgen von radioak-
tiven Substanzen im Inneren 
des Körpers – auch beim 
Menschen.

Die Regierung hatte eigentlich 
im Mai 2011 verfügt, aufge-
gebene Rinder, Schweine und 
Hühner in der Sperrzone töten 
zu lassen. Bisher sind laut 
Medienberichten aber nur 
rund 300 Rinder notge-
schlachtet worden. Seit dem 
Sommer seien jedoch einige 
der ausgesetzten Rinder wie-
der eingefangen worden, da 
ihre Züchter sie lieber zu For-
schungen nutzen wollen, als 
sie zu töten.

Stark erhöhte Strahlung 
in Tokyoter Stadtbezirken

Im Oktober 2011 hatte die ja-
panische Zeitung Asahi Shim-
bun eine Ortsdosisleistung im 
Tokyoter Stadtbezirk Setaga-
ya-ku in Höhe von 2,7 Mikro-
sievert pro Stunde gemeldet. 
Normal wären kleiner als 0,1 
Mikrosievert pro Stunde ge-
wesen. Strahlentelex hatte in 
der vorigen Ausgabe darüber 
berichtet. Später hieß es dann, 
Ursache sei ein 40 Zentimeter 
tief vergrabenes Gefäß mit 
Radium-226 gewesen.

Mitte November 2011 wurden 
auf einer crowd source-Karte, 
die Radioaktivitätsmessungen 
an allen Orten Japans visuali-
siert, im Tokyoter Bezirk 
Shinagawa sogar mehr als 19 
Mikrosievert pro Stunde 
(µSv/h) angezeigt (siehe Ab-
bildung 2). Ein Blogger hatte 
die Karte abfotografiert und 

ins Netz gestellt. Weil dieser 
Ort in der Nähe einer Müll-
verbrennungsanlage liegt, ist 
diese jetzt als Verursacher in 
Verdacht.

Am 3. November 2011 war in 
Shinagawa Müll aus der Prä-
fektur Iwate angeliefert und 
bei einem Entsorgungsunter-
nehmen mit der Zerkleinerung 
begonnen worden. Um einen 
Teil des Schutts aus den Kata-
strophengebieten nach dem 
Erdbeben in Ostjapan au-
ßerhalb dieser Gebiete zu ent-
sorgen, starteten Güterwagen 
mit Schutt aus Miyako (Prä-
fektur Iwate) in der Nacht des 
2. November in Morioka (Prä-
fektur Iwate) und kamen am 
Morgen des 3. November im 
Frachtterminal von Shinagawa 
an. Die Container voller 
Schutt wurden zu einem nahe-
gelegen Entsorger transpor-
tiert, der mit der Sortierung in 
zu verbrennende und nicht zu 
verbrennende Materialien und 
mit der Zerkleinerung begann. 
Die zu verbrennenden Mate-
rialien wurden ab dem 6. No-
vember verbrannt und danach 
in der Bucht von Tokyo ver-
senkt, wird erklärt. Wie es 
heißt, sollen auch die nicht zu 
verbrennenden Materialien 
dort versenkt werden. Nach 
einer Verlautbarung der Stadt 
Tokyo wird der zu verbren-
nende Schutt, wie Bruchholz 
und ähnliches, bei der Tokyo 
Rinkai Recycle Power AG 
verbrannt, einer Tochterge-
sellschaft von TEPCO, des 
Betreibers der havarierten 
Atomanlagen von Fukushima, 
die in der Nähe eine Müllver-
brennungsanlage betreibt. 
Jetzt wurde der Vorwurf erho-
ben, radioaktiv verseuchte 
Trümmer aus Iwate verbrannt 
zu haben, ohne daß die Anlage
mit Filtern ausgestattet war, 
die Radionuklide auch nur 
teilweise zurückhalten kön-
nen.

Weitere Evakuierungen 
notwendig

Im November 2011 berichte-
ten ehemalige Bewohner von 
evakuierten Gebieten in Japan 

Abbildung 4

Berlin, den 27. November 2011
Pressemitteilung

Gesellschaft für Strahlenschutz:
Die Grundregeln des Strahlenschutzes dürfen auch nach der 
Reaktorkatastrophe von Fukushima nicht mißachtet werden

Die Gesellschaft für Strahlenschutz fragt:
Wie viele Tote und Kranke infolge der Kernenergienutzung will die 
Bevölkerung akzeptieren?

Es gibt einen internationalen Konsens im Strahlenschutz, der es verbietet, 
kontaminierte Nahrungsmittel oder Abfälle aller Art dadurch „ungefährlich“ zu 
machen, daß man sie mit nicht kontaminierten Materialien vermischt und damit die 
spezifische Aktivität verringert. Die japanischen Behörden verstoßen gegenwärtig 
gegen das Verdünnungsverbot im Bereich der Nahrungsmittel und im Bereich der 
Beseitigung von Bauschutt aus der Region, die von Erdbeben, Kernkraftwerksunfall 
und Tsunami heimgesucht wurde. Die deutsche Gesellschaft für Strahlenschutz
empfiehlt dringend, diese „Verdünnungspolitik“ zu unterlassen; andernfalls würde 
die gesamte japanische Bevölkerung einem zweiten Fukushima in Form einer 
schleichenden Kontamination ausgesetzt. Davor kann man sich schlechter schützen 
als vor räumlich klar begrenzten, sicher gestalteten und gut bewachten Deponien. 
Entsprechendes gilt für die „verdünnten“ Nahrungsmittel. Der gegenwärtig 
praktizierte Umgang mit kontaminierten Materialien und Nahrungsmittel wird die 
gesundheitlichen Schäden in der Bevölkerung vergrößern.

Die in Japan begonnene Verteilung von kontaminiertem Material auf alle 
Präfekturen, dessen Verbrennung und die Verwendung der Asche beispielsweise zur 
Neulandgewinnung an der Küste ist aus Sicht des Strahlenschutzes eine Katastrophe. 
Dadurch werden die in diesen Materialien enthaltenen Radionuklide systematisch in 
die Umwelt gebracht – über die Schornsteine der Müllverbrennungsanlagen oder die 
ins Meer geschüttete kontaminierte Asche. Die Gesellschaft für Strahlenschutz 
empfiehlt dringend, diesbezügliche Pläne aufzugeben. 

Zahlreiche Untersuchungen in Deutschland nach Tschernobyl haben gezeigt, daß 
Embryonen und Kleinkinder sehr viel empfindlicher auf Strahlenbelastungen 
reagieren als man das bisher für möglich gehalten hat. Hochsignifikante
Veränderungen im Bereich der Säuglingssterblichkeit, der angeborenen 
Fehlbildungen und des Verlustes noch ungeborener Mädchen haben nach 
Tschernobyl in Westeuropa – d.h. bei moderat oder gar sehr gering erhöhten 
Strahlendosen – Hunderttausende Kinder getroffen. Auch die Untersuchungen von 
Krebs und Leukämie bei Kleinkindern in der Umgebung der deutschen 
Kernkraftwerke (KiKK-Studie) deuten nachdrücklich darauf hin, daß schon sehr 
geringe Erhöhungen der Strahlendosis die Gesundheit der Kinder beeinträchtigen. 
Die Gesellschaft für Strahlenschutz empfiehlt dringend, wenigstens Familien mit 
schwangeren Frauen und Kindern weiträumiger als das bisher der Fall ist, bei der 
Umsiedlung aus belasteten Gebieten zu unterstützen. Die Gesellschaft für 
Strahlenschutz sieht es als tragische Fehlentscheidung an, Kindern eine Strahlendosis 
von 20 Millisievert pro Jahr zuzumuten.

Die gegenwärtig in Japan geltenden Grenzwerte für Radionuklide in Nahrungsmitteln 
schützen zwar Handel und Landwirtschaft vor Verlusten – aber nicht die 
Bevölkerung vor Strahlenschäden. Die Gesellschaft für Strahlenschutz weist
nachdrücklich darauf hin, daß diese Grenzwerte bedeuten, daß die japanische 
Regierung eine erhebliche Anzahl tödlich verlaufender Krebserkrankungen, eine 
erhebliche Anzahl nicht tödlich verlaufender Krebserkrankungen und ein breites 
Spektrum anderer Gesundheitsschäden als akzeptabel erklärt. Keine Regierung darf 
auf diese Weise die Gesundheit der Bevölkerung mit Füßen treten. Die Gesellschaft 
für Strahlenschutz hält es für unbedingt erforderlich, daß eine öffentliche Diskussion 
in der ganzen Bevölkerung darüber stattfindet, wie viele Tote und Kranke die 
Gesellschaft für die Vorteile der Kernenergienutzung zu akzeptieren bereit ist. Diese 
Diskussion ist nicht nur in Japan erforderlich – sie ist auch im Rest der Welt von der 
Atomlobby und der Politik bisher verhindert worden.

Die Gesellschaft für Strahlenschutz appelliert dringend an die Bürger Japans: machen 
Sie sich sachkundig so gut Sie können. Fordern Sie eine drastische Senkung der 
Grenzwerte für Nahrungsmittel und eine strenge Nahrungsmittelkontrolle. 
Unterstützen Sie die unabhängigen Meßstellen, die sich bereits in mehreren Städten 
Japans gebildet haben.

Die Gesellschaft für Strahlenschutz appelliert an die Wissenschaftler Japans: Stellen 
Sie sich auf die Seite der japanischen Bürger, erklären Sie den Bürgern, was 
Radioaktivität ist und welche Schäden sie anrichten kann.

Gesellschaft für Strahlenschutz e.V.

Dr. Sebastian Pflugbeil
Präsident
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im Rahmen einer von Friends 
of the Earth (FoE) Japan or-
ganisierten Vortragsreise in 
Deutschland über die anhal-
tend kritische Situation vor 
allem in der Präfektur 
Fukushima und forderten, 
weitere Gebiete mit hohen 
Strahlenbelastungen zu eva-
kuieren. Der bisher von der 
japanischen Regierung festge-
setzte Evakuierungsgrenzwert 
von 20 Millisievert pro Jahr 
sei besonders für Kinder und 
schwangere Frauen viel zu 
hoch. Dieser Wert entspricht 
in Deutschland der jährlichen 
zulässigen Belastung von Be-
schäftigten der Atomindustrie. 
Besonders wiesen sie auch auf 

die kritische Situation in 
Fukushima-Stadt hin, wo im 
Stadtbezirk Watari mehrere 
tausend Einwohner Ortsdo-
sisleistungen von mehr als 3 
Mikrosievert pro Stunde aus-
gesetzt sind. Das entspricht 
mehr als 26 Millisievert pro 
Jahr.

Die deutsche Gesellschaft für 
Strahlenschutz forderte zu 
diesem Anlaß, die Grundre-
geln des Strahlenschutzes 
dürften auch nach der Reak-
torkatastrophe von Fukushima 
nicht mißachtet werden und 
fragt, wie viele Tote und 
Kranke infolge der Kernener-
gienutzung die Bevölkerung 

zu akzeptieren bereits sei.
Diese Diskussion sei nicht nur 
in Japan erforderlich, sondern 
auch im Rest der Welt von der 
Atomlobby und der Politik 
bisher verhindert worden 
(Abbildung 4).
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Das Projekt 47:

Unabhängige 
Meßstellen für 
Japan
Bürgerinnen und Bürger in 
Japan gründeten das Pro-
jekt 47: In jeder Präfektur 
soll eine Meßstelle für Bür-
ger (CRMS: Cititzens´ Ra-
dioactivity Measuring Sta-
tion) errichtet werden. In 
Japan gibt es insgesamt 47 
Präfekturen, und die ersten 
Meßstellen sind bereits in 
der Präfektur Fukushima 
errichtet worden. In den 
Meßstellen soll die radio-
aktive Verseuchung von 
Lebensmitteln gemessen 
werden, wie das nach 
Tschernobyl rund 40 Bür-
gerinitiativen im deutsch-
sprachigen Raum ebenfalls 
taten.
Dem Projekt fehlen aber 
noch weitere Meßgeräte. 
Ein Gammameßplatz zur 
Messung von Nahrungs-
mittelbelastungen mit aus-

reichender Nachweisgren-
ze kostet heute rund 
30.000,- Euro. Das wird 
dringend benötigt.

Spenden für das Projekt 47 
werden unter Angabe der 
Stichworte „Fukushima Pro-
jekt 47“ erbeten auf das 
Konto der
Gesellschaft für Strahlen-
schutz e.V.
bei der Postbank Hamburg
BLZ 200 100 20
Konto-Nr. 294 29-208
BIC: PBNKDEFF
IBAN: DE 45 2001 0020 
0029 4292 08

Die Spenden sind in 
Deutschland steuerlich ab-
zugsfähig. Spendenbeschei-
nigungen gibt es bei voll-
ständiger Absenderangabe.

Im November 2011 konn-
ten die ersten 5.600,00 
Euro Spenden nach Japan 
überwiesen werden. Allen 
bisherigen Spenderinnen 
und Spendern sei hiermit 
herzlich gedankt. Aya 
Marumori, die Vorsitzende 
des Vereins CRMS, schrieb 
uns jetzt:

Fukushima, 21.11.2011
Liebe Freunde,
für Ihre Unterstützung 
möchten wir uns herzlich 
bedanken.
Wie Sie wissen, haben Re-

gierung und Behörden seit 
dem Reaktorunfall in Fuku-
shima Dai-ichi den ent-
standenen Schaden ver-
schleiert, die gesundheitli-
chen Gefahren herunterge-
spielt und wiederholt durch 
Fehlinformationen absichts-
voll manipuliert. Unsere Ak-
tivitäten in Fukushima ge-
schehen unter großem 
Stress und wir versuchen, 
Licht in der Dunkelheit zu 
finden.
Der Wind bläst uns oft 
scharf ins Gesicht, Daher 
hat uns Ihre warme Anteil-
nahme an diesen Aktivitä-
ten ermutigt. Vielen Dank.
Dr. Pflugbeil ist im Oktober 
nach Japan gekommen 
und hat uns in Fukushima
in seinem Vortrag gesagt, 
man müsse, um die ge-
genwärtige Situation in 
Fukushima zu überwinden, 
den Tatsachen ins Auge 
sehen, so grausam die 
Realität auch sei.
Eine Mutter aus Fukushima 
sagte: „Ich bin vor lauter 
Nachdenken schon ganz 
krank. Es ist eh’ nichts zu 
machen, deswegen will ich 
von Radioaktivität nichts 
mehr hören“. Wenn das 
Problem zu groß ist, gibt 
man eben auf.
Die Einwohner von Fuku-
shima, die ertragen, was 
für den Einzelnen zu 

schwer ist, müssen den 
Mut haben, der Wahrheit 
ins Gesicht zu sehen, und 
die Kraft finden, nicht auf-
zugeben, denn angesichts 
der Jahrzehnte andauern-
den radioaktiven Belastung 
geht es um die Zukunft ih-
rer Kinder. Wenn man die 
Möglichkeit sieht, selbst 
etwas zu tun, dann handelt 
man auch.

CRMS wird in der Präfektur 
Fukushima bis Ende des 
Jahres 8 weitere Meßstel-
len eröffnen. Dann werden 
in allen Gegenden der Prä-
fektur Menschen die Mög-
lichkeit haben, die Tatsa-
chen zu erfahren, selbst zu 
beurteilen und aktiv zu 
werden. Bei diesem Em-
powerment hat Ihre Spen-
de sehr geholfen. Daß man 
im fernen Deutschland an 
uns denkt, ermutigt uns 
sehr. Daß Sie den Atom-
ausstieg realisiert haben, 
läßt uns für die Zukunft hof-
fen.

Für Ihre Hilfe möchten wir 
uns nocheinmal herzlich 
bedanken. Wir hoffen, daß 
unsere Arbeit weiter an 
Bedeutung gewinnt, und 
daß wir weiter auf Ihren Rat 
und Ihre Unterstützung 
zählen dürfen.

Aya Marumori für die Mit-
glieder der Bürgermeßstel-
le CRMS. 
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